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AUSGEWALTE ASPEKTE DER POLNISCHEN MILITARSTRATEGIE
IN DER 90-ER  JAHREN

Ich achte es für eine Ehre» die Möglichkeit haben» in dieser 
f3esel 1 schaft aufzutreten; des Vergnügen haben irdt anerkannten 
Leuten aus vielen Landern Europas die Meinungen zu tauschen. 
Für einen Offizier meiner Generation solche Tatsache bleibt 
noc h i mmer ei n gr oß es Er ei gni s .
Di e gegenwar ti ge Posi ti on Polens zur Eur opei sehen
Sicherheitsarchitektur und allgemeine Probleme der Sicherheit 
Polens wurde ausgezeichnet von prof. Kaezmarek dargestellt. 
Ich teile in allgemeinen prof. Kaezmareks Aussichten. Ich 
möchte nun ausgewälte Aspekte der Polnischen MilitärStrategie 
in der 90~er Jahren darstellen.
Di e Akadend e f ür Hati onal Ver tei di gung f ühr t » unter ander em 
wissenschaftliche Untersuchungen Cund auch natürlich didakti­
sche Tätigkeit!) auf dem Gebiet der Politik für die nationale 
Sicherheit und der Mi1itärstrategie durch.
Die heutige Hauptaufgabe ist - die Verifikation und Ausarbei­
tung neuer Grundlagen, gemäß der Situation. Die Zeit der 
Durchführung dieser Aufgabe ist ungewöhnlich. Es ändern sich 
grundsätzlich die Sicherheitssysteme sowohl in Europa, wie 
auch in der Welt. Polen, nach dem Zerfall des Warschauer 
Vertrags, bleibt ohne Allierten, sucht seinen Platz darin. In 
unserem Staat zieht sich, unter den Bedingungen einer schwe­
ren ökonomischen Krise, beispiellose Transformation der Gesel­
lschaftsordnung voll. Auch in unsere nächsten Nachbarschaft 
kommen unglaubliche Wandlungen vor. Der geopolitischen Lage 
Polens gemäß kann man sie lediglich den Folgen eines histori­
schen UiTischwungs vergleichen. So ohne Krieg haben sich fast 
alle unseren Nachbarn geändert CSchema IJ:
— vom Westen haben wir an die DDR gegrenzt, an den Staat, der 
zu demselben Militärsystem wie wir, gehörte, dessen Militäi—  

zusätzlich durch eine Gruppe der Sowjetarmee, die 
einige hunderttausend zählte» kann man sagen, verstärkt war;



vom Süden liaŁŁen wir als AlliierLe die Tschechoslowakei 
auch "entsprechend verstärkt";
- vom Osten hatten wir ein mächtiges Imperium» mit der Rolle 
einen Alliierten und Protektors;
- vom Norden wurde das Gewässer der Ostsee durch das "Obiedi- 
nionnyj BałtiJskiJ Flot" geschützt.
E)er vermutliche Gegener befand sich weit» einige hundert 
Kilometer von unseren Grenzen.
Zur Zeit ist so es CSchema 8D:
- vom Westeil haben wir E>eutschland» ein neuer Staat» mit dem 
wir die Grundlagen eines friedlichen Zusammenlebens bauen. 
[Deutschland gehört zur NATO» zu der wir nicht gehören;
- im Süden ist die Tschechoslowakei» die formell keine Al­
lier te schon sind.
- im Osten entstanden vier CvielleichtD fünfD neue Staaten 
CRußland, Litauen» Weißrußland» Ukraine und ... die Gemein­
schaft der Unabhängigen Staaten» manche sagen und Sowjetar­
mee. Die Beziehungen mit ihnen sind noch nicht bestimmt.
Es ist klar» daß ganze Europa in einer ganz neuen Situation 
befindet. Trotzdem ist die Größe Wandlungen für Polen auf die 
Gebiet der Sicherheitspolitik außerordentlich. Vor allem - 
wie schon erwähnt habe - sind wir ohne formellen Alliierten 
geblieben. Ohne aüßere militärische Sicherung also» in der 
Lage einer mi1itärisehen Seibstgenügsamkeit. Im Zusammenhang 
damit» wir» die Militärs sind dazu gezwungen» lediglich unse­
re eigenen Kräfte in den Kalkulationen zu berücksichtigen» 
obwohl wir zugleich die glaubwürdigen Alliierten in Betracht 
ziehen möchten. Das is auch das Ziel der polnischen Außenpo­
litik.
Die fast fünizigjährige Abhängigkeit von der Sowjetunion und 
die Angehörigkeit zu dem Warschauer Vertrag haben sich 
negativ auf die Verteidigungskraft der Republik Polen 
ausgewirkt. Um sich davon zu befreien» muß man — wie ich mei­
ne — von den sogenannten doktrinären Festgelungen anfangen. 
Trotz der Erklärungen der Politiker richtete sich die Mili-



tärdoktrin des Warschauer Vertrags auf' die eindeutig offensi- 
we Handlungen und di e Zi ele di eser Handlungen Polens befanden 
sich ausschlißlich im Westen. Jetzt ist die Zeit gekommen» 
diese tief eingewurzelten Gewohnheiten wegzuwerfen. Es be­
trifft CSchema :
- die Vorstellung von einem einzigen gemeinsamen Feind;
- den Charakter des zukünftigen Kriegs;
- die politisch-inilitärische Untestellung;
- die Versicherung durch die Kern- und Luftwaffe C"den 
. . . Schirm'O ;
- die offensive Strategie.
Als Erbe nach dem Warschauer Vertrag ist uns auch die Armee 
geblieben CSchema . Die Armee» die zu den eindeutig offen­
siven Handlungen vorbereiten war» mit der entsprechenden 
Strukturen, Ausrüstung und Dislokation. Besonders vielsagen 
ist in dieser Hinsicht die Dioslokation von Truppeneienheiten 
der Polnischen Ai'mee.
Kurz nach dem Zerfall des Warschaurer Vertrags kam es einer 
Verstärkung des Prozesses des Zerfall der Sowjetunion. Dieser 
Prozeß ist Mittelpunkt des Interesses in der Welt und in Eu­
ropa. In Polen sind wir darin besonders interessiert, infolge 
der Nachbarschaft nüt Rußland.
Daraus ist ersichtlich, daß der Zerfall der Sowjetunion für 
die Strategie der Republik Polen folgeschwer sein wird. 
Gestatten Sie mir, meine Herrschaft» daß ich zuerst diese 
Folgen nenne, die sich günstig auf unsere Sicherheit auswir— 
ken können Cmanche von ihnen werde ich in dem weiteren Teil 
besprechen, bei der Besprechung der Probleme der Sicherheit!). 
Als positiv kann an einschätzen CSchema :
1. Zurückziehen aus dem Mitteleuropa der Truppen der ehemali­
gen Sowjetunion.
a. Deklarierung durch alle postsowjetisehe Staaten die Ver­
teidigungsdoktrinen von eienem defensiven Charakter;
3. Eintritt aller ehemaligen postsowjetisehen Staaten in die 
KSZE.
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4. Einteilung der ehemaligen sowjetischen Armee* die eine 
Minderung der Disproportion des Krä.ftverhältnisses verursach­
te.
5. Aufhalten des Rüstungswettlaues.
6. Verschiebung nach dem Osten des Dislokationsgebietes der 
stärksten Armee in Europa.
Die in der NATO eintretenden Änderungen Cdie neue NATO-Stra- 
tegieD» wie ebenfalls die Integrationsprozesse in Europa* 
bringen eine neue Qualität des strategischen Denkes mit. Ein 
sehr wichtiger Faktor ist hier der Umbruch im Wiederaufbau des 
Vertrauens und auch ein erheblicher Forschritt des Prozesses 
der Rüstungsbeschränkung.
In den neuen strategischen Auffassungen muß man auch die ei­
gentlich unwiderruf1ichen Tendenzen zur Herabsetzung des Ni­
veaus der militärischen Konfrontation berücksichtigen ~ und, 
was damit verbunden ist, zur Rüstungsbeschränkung und Minde­
rung der Größe der Streitkräfte CHerabsetzung des Niveaus der 
Ver tei di gungssel bstgenügsanikei tO .
In dieser neuen Situation, mit der Erbe der vergangenen 
Jahrzehten belastet, stehen wir der Notwendigkeit gegenüber, 
neue Schwierigkeiten und Dilemmas zu lösen; neue Herausforde­
rungen anzunehmen.
Gestatten Sie, meine Herrschaft, daß die wichtigsten, meiner 
Meinung nach, der Strategie gegenüber stehenden Aufgaben 
nenne.
Es sind CSchema 6D :
1. Verifikation der Theorie der Mi1itärstrategie; ihre Anpas­
sung an die Jetztigen und zukünftigen Bedürfnissen.
2. Analyse, und Prognose der Entwicklung der politisch-mili- 
tärischen Situation in der Welt und in Europa Cim Mitteleuro­
pa und in Polen besonderst.
3. Einchsätzung der heutigen und zukünftigen militärischen 
Bedrohungen, der Faktoren der Sicherheit und des potentiellen 
Charakters kriegerischer Handlungen.
4. Ausarbeiten von Anordnungen, die Grundlagen des Verteidi-



gungssysterns der republik Polen, die strategische Planung, 
die Struktur der Streitkrä.fte betreffen.
5. Ausarbeiten von Anordnungen der Multivariantenausnutzung 
der Streitkräfte.
Die Hauptaufgabe der Mi1itärstrategie ist die Bestimmung und 
und Einschätzung der Bedrohungen. Die Bedrohung der nationa- 
1 en Si eher hei t bi 1 den ei n Satz von mi 1 i tär i sehen und ni cht 
militärischen Faktoren. Die militärische Bedrohung betrachten 
wir als ei ene dei' vi el en Bedr ohungen der Nati onal si eher hei t , 
außer der politischen, ökonoisehen, psychologisehen und inne­
ren Bedrohung. Wir faßen sie, selbstverständlich, als Gesamt­
heit des gegenseitiegen Bedingens. Wir sind auch der Meinung, 
daß sich die militärische Bedrohung Jetz vermindert - im Ver­
gleich zur Vergangenheit. Es vermindert sich die Bedeutung 
des militärischen Faktors in der Politik. Die politischen 
Ziele, die früher mittels der Streitkräfte erreichbar waren, 
sind heute mit Hilfe von der Wirtschaft, der jnodernen Techno- 
1ogi e , des Handels und der poli ti sehen Ei nf1üsse zu verwi r k- 
liehen CSchema 7D .
Man nimmt an, daß wir mit der militärischen Bedrohung dann zu 
tun haben, wenn die benachbarten Staaten Cnicht immer direkte 
über eine solche militärische Kraft verfügen, mit deren 
H ü f t e  man eine Erpressung CEinschüchterungD oder einen 
Angriff durchführen kann. Die Größe der nü. 1 i tär i sehen 
Bedrohung ist eine Funktion des riii 1 i tär i sehen Übergewichts 
und des Charakters der Streitkräfte und der Mi1itärdoktrin. 
Ich vergesse natürlich nicht das Gesetz, daß die militärische 
Bedrohung immer eine direkte Konsequenz der Politik ist.
Die von den deutschen Strategen formulierten Begriffe: ‘'zu­
künftige Konfliktpotentiale“ CGen. Dieter Glauss!>, “Konflikt­
felder“ C Ober st BürgnerZ) wie auch “Risikof aktoren“ haben für 
uns, Polen, eine sehr konkrete Beweiskraft. Diese "zukünfti­
gen Konfliktpotentiale" und “Risikofaktoren“ sehen wir in den 
banachtbaren Gebieten. Es sind die Folgen des Zerfalls der 
Sowjetunion. Daraus sind vfele Bedrohungen und Unsicherheiten
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entstanden. Ais Militär nennen ich vor allem militärische As­
pekte CSchema SD.
Trozt des wirklichen Zerfalls der Sowjetunion, hat sich nur 
im beschränkten Maße die Disproportion C Übergewi chtZ) der 
Größe der Streitkräfte geändert. Es betrifft den 
Hauptsukzessor des ehemaligen Iperiums - die Russische Föde­
ration.
Unter den Staaten des ehemaligen Warschauer Vertrags grenzt 
nur Polen an Rußland. Auf dem Abschnitt von 219 Kilometern 
grenzt wir an das am stärksten mi 1italisierten C^biet in Eu­
ropa. Es ist nicht nötig, einen militär von den Möglichkeiten 
der in dem sogenannten Kaliningrader Bezirk stationierten 
Armee zu überzeugen.
Wie ich schon erwähnt habe - hat nur Polen 3 "neue** Nachbar. 
Es sind drei Staaten, die nach Unabhängi kei t streben. Di-ei 
Staaten von verschiedener Größe, Struktur, Ausrüstung, u. s. w. 
Es ist heute schwer ihre Absichten in diesem Kontekst zu er­
raten. Es muß besonders unterstreichen werden, daß in Jedem 
postimperialistischen Staat noch die Streitkräfte der Sowjet­
armee stationieren: in Litauen Cwie auch in Polen!) als ein 
unwi 11 korrunener, zu sehr angesessener **Gast“; in der Ukraine 
als der ukrainischen Regierung unterstellte und vereidigte 
Armee; in Weißrußland als integraler Teil der Streitkräfte 
der GUS.
Es ist unmöglich eine Deutlichkeit der Situation, der militä­
rischen Lage besonders, während des schwierigen Prozesses der 
anderungen zu erwarten.
Ihre Instabilität kann die Quelle der Bedrohungen der Sicher­
heit sein.
Ein besonderes Problem ist die Bedrohung, die irdt der Prolife­
ration der Kernwaffe und der Massenvernichtungswaffe verbun­
den ist — sowohl in der ehemaligen Sowjetunion wie auch in 
der Welt. Anstatt der ehemaligen nuklearen Gr oßiifiacht haben 
wir heute mit der neuen Großmacht — Rußland und den 3 neuen 
Staaten, die über die Kernwaffe Cim verschiedenen Umfang!)



verfügen, zu Lun. Die politischen Erklärungen sind, von ihrer 
Seite, zwar beruhigend - die Tatsachen doch etwas weniger. 
Man muß kein Militär sein, um zu verstehen, wie groß die Macht 
der Kernwaffe im Bereich des Abschreckens, aber auch der Ein­
schüchterung und Erpressung ist.
Eine besondere Auferksamikeit des Militärs ziehen die Gebiete, 
in denen zu den Gefechten kommt. Es gibt einige solche Gebie­
te in der ehemaligen Sowjetunion. Aus den pessimistischen 
Prognosen ergibt sich eine Befürchtung sowohl vor der Proli­
feration der heutigen lokalen Konflikten wie auch vor den 
neuen. Es muß bemerkt werden, daß wir uns allmählich an die 
lokalen Gefechte in der Sowjetunion "gewöhnen'“.
Es entsteht die Frage, können die lokalen Gefechte in der 
ehemaligen Sowjetunion Fackel eines Krieges im großen Maßstab 
bilden; eines Krieges an dem Polen LeiInehmen wird. In dem 
laufenden Jahrzehnt ist wenig wahrscheinlich. Ich befürchte 
dagegen etwas, was man förmlich als "Nichtrespektieren der 
Unabhängigkeit der Nachbar" bezeichnen kann. Ich verstehe un­
ter diesem Begriff die Wahrscheinlichkeit eines unkontrol­
lierten Überschreitens der Grenze durch Militärtruppen, be­
waffnete Gruppen CBandenJ, terroristiche Gruppen, u. s. w. Ich 
lasse fort das Problem der Wanderung einer großen Zahl der 
Zivilbevölkerung, das mit lokalen Konflikten verbunden ist. 
Eine militärische Reaktion, die durch die o.g. Bedrohungen 
hervorgerufen ist, ist selbstverständlich von den politischen 
Entscheidungen abhängig. Die Aufgabe der IMLlitärs ist eine 
solche Benutzung von Streitkräften, um das Risiko des 
unwillkürlichen Hineinziehens in den Konflikt auf das Minimum 
zu bringen.
Im nächsten zwei Jahre werden Risikofaktoren die in 
Deutschland und Polen gebliebenen Truppen der Russischen Fö­
deration bilden. Im Falle des Entstehens größerer Konflikte 
in der Sowjetunion kann man mit einer bestimmten reaktion 
dieser Truppen rechnen. Es erhöht sich die Wahrscheinlichkeit 
des Zurücktretens von Rückzug dieser Truppen.
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Eine ewentuelle» "beschl euni gte** oder "eilige" Rückkehr
dieser Truppen zum Territorium der ehemaligen Sowjetunion 
wird überwiegend duch das Gebiet von Polen stattTinden. Es 
kann sich also eine politisch sehr schwieriege Situation 
ausbilden; eine eventuelle Zustimmung der Regierung der Repu­
blik Polen zum Durmarsch der Truppen oder eine Verweigerung 
der Zustimjïiung können als Entscheidung für eine der Seiten 
des Konflikts barachtet werden. Zum Glück vermindert sich mit 
jedem Tag das Risiko, das mit der Stationierung der russi­
schen Truppen in Deutschland und Polen verhundert ist.
Wir» Polen» befindet sich in einem solchen histörrisehen Mo­
ment» in dem Befürchtungen um die Sicherheit des Landes mit 
dem Osten verbunden sind. Wir sehen positive Tandenzen und 
Erscheinungen, die dort Vorkommen, aber wir müssen uns auch 
dessen bewußt bleiben, daß ehemaliger Sowjetunion solche 
Ereignisse auftreten» die das Gefül der Unsicherheit und 
Bedrohung hervorrufen.
Aiiders betrachten wir heute die westliche Grenze — in dem 
Westen ist Jetzt für uns keine Bedrohung sondern Hoffnung 
verbunden. Die Grundlage aller strategischen Auffassung bil­
det die Anschauung von dem Charakter des eventuellen Krieges. 
Im Zusammenhang mit dem zukünftigen Krieg, in den unser Land 
hineingezogen werden kann, sind wir im allgemeinen einver­
standen damit, daß wir in der Europa in der näheren Zukunft 
mi t k1ei nem al1gemei nen Kr i eg r echnen müssen, mi t dem Kr i eg, 
der das ganze Europa» oder den größeren Teil Europas umfassen 
wi r d.
In Jetzt!ger Zeit zieht die europäische Gesellschaft deutlich 
eine Lösung der politischen Widersprüche rrdt Hilfe von nicht 
militärischen Mitteln vor.
Trotz der für uns günstigen h>^othetisehen Kalkulationen, ist 
es schwer eine solche Situation auszuschließen, in der wir 
mit einer Invasion im großen Umfang zu tun haben werden.
CEines der sieben bekannten Szenarien der potentiellen Kon- 
ilite in der Welt, die sich in dem nächsten Jahrzehnt ereig—
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nen können» das Szenarium, das durch das amerikanisehe De­
partment of Defence bearbeitet wurde, nicht eine solche Situ­
ation an2>. Unsere Anschauungen von dem Charakter des zukünf­
tigen "klassischen" Krieges sind so nach allgemeinen Anschau­
ungen, meine Herrschaft, daß ich jetzt auf dieses Tliema 
ver zieht en möc ht en.
Di e War schei nli chk ei t des Entstehens der 1ok alen Konf1i k te 
von kleiner und mittelerer Intensität ist dagegen beduetend. 
Es wäre wünschenswert sie im allgemeinen zu charakterisieren. 
Diese Konflikte werden sich von dem klassischen Krieg ndt ei­
ner ganzen Reihe von bestimmten Eigenschaften unterscheiden
CSchema 9D. Sie werden vor allem nicht immer die Merkmale

1kriegerischer Handl ungen zv^isehen den Staaten haben . Bestim­
mt e St r ei t k r äf t e k onnen in f or mel1 er Hi nsi cht k ei ne Staats- 
geWalt vertreten. Sie können auch eine Gewalt vertreten, die 
durch das Völkerrecht nicht legitimiert wird.
Es können zürnt Beispiel sein:
- illegale oder nicht ganz legale militärische Verbände, die 
eine bestimmte politische Gewalt vertreten Cnicht immer 
anerkannt in einem bestimmten Staat!?, am meisten von einem 
nati onali sti sehen Char ak ter;
- Truppeneinheiten» die keiner Staatgewalt unterstellt sind; 
Ei nhei ten, di e durch kei ne 1 egale Gewalt anerkannt si nd;
- gemeine räuberische und terroristische Banden.
Di e Konf1i k te von k1ei ner und mi 111er er Intensi tät wer den sich 
in einer besonderen W^eise von einem Krieg im traditionellen 
Sinne durch ihre Umfang, und genau gesagt, durch die Reich- 
wei te, Var i abi 1 i tät und Unbesti mn^ar k ei t der D̂ ŷ riami k ‘ unter - 
scheiden. Es betrifft sowohl das Gebiet des Konflikts und 
beteiligte Kräfte und Mittel, wie seine Dauer. Man muß 
annehmen» daß kriegerische Handlungen dieser Art nur Teil des
Landesterri tori ums umfi ien.
Diese Konflikte werden durch eine kleinere Intensität der

1 Die erste Charakteristik, die ich hier ziterte» wurde von 
Prof. Madejski bearbeitet.
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Krlegshandlungen gekennzeichnet* z. B. es ist durchaus wenig 
wahrscheinlich* daß es zu den Luftangriffen oder massierten 
Feurschlägen* besonders in den dicht besiedleiten Gebieten» 
kommen wird. Nicht alle Gefechtsmittel der gegenwärtigen Waf— 
fenarten werden in diesem Konflikten völlig benutzt. Es werden 
dagegen im weiten Umfang die nicht militärischen Methoden und 
Gewaltmi ttel ausgenutzt.
Die Merkmale dieser Konflikte werden auch eine Zersplitterung 
der Kräfte und der Herde kriegerischer Handlungen wie auch 
große Variabilität der Intensität CAnstrengung!!) von Handlun­
gen sein.
Die Differenzen in dem Charakter der̂  zukünftigen Kriege und 
Konflikte stellt uns vor das DilemjYia: müssen die strategi­
schen Vorbereitungen mit Berücksichtigung eines sehr unwahr— 
scheiliehen Krieges im großen Umfang oder der viel mehr wahr­
scheinlichen lokalen Konflikte durchgeführt werden. Die Mein­
ungen sind verschieden. Wir, Militärs» sind daran gewöhnt mit 
schwierigeren Varianten zu rechnen.
Das politische Ziel immer ist, in den Friedenszeiten, die 
Verteidigung unseres Staates vor den nü.li tärischen
Bedrohungen, in den Kriegszeit dagegen die Verteidigung sei­
ner Unabhängigkeit und seines Territoriums.
Das Hauptziel kann mit Hilfe von den drei Zwischenziel er­
reicht werden:
- Entmutigung eines potentiellen Angreifers vor einem Versuch 
der Benutzung der Streitkräfte als Mittel der politischen Er­
pressung;
- Entmutigung vor der Durchführung eines bewaffneten 
Über f al1s ;
- die Folgen eines bewaffneten Angriffs auf das Minimum he- 
rabzusetzen.
Kurz und bündig zum Problem der Ziele und Aufgaben, kann man 
feststelen. , daß das Versuchen der EINSCHÜCHTERUNG das glaub- 
wür di ge ABSCHRECKEN C ENTMUTIGUNG2) entgegens tel 1 en;
- in den Krigszeiten - dem ANGRIFFE - die erfolgreiche VER-
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TEI DI GUNG;
- zur Zeit der eventuellen OKKUPATION - der allgemeine WIDER­
STAND Cbewaffnete und nicht bewaffnete!).
Ich muß betonen* daß der Begriff ABSCHRECKEN einen nicht 
agressiven Charakter hat. Deshalb gebrauche ich auch verta­
uschbar den Begriff ENTMUTIGUNG.
Die Hauptaufgabe inrs Ver t ei di gungs System eines Staates haben 
seine Streitkräffte. Ihre Größe* Struktur und Art sind durch 
viele Faktoren bedingt.
Die wichtigsten sind:
1. Vor kommen und di e mögli che Evoluti on der mi1i tär i sehen 
Bedrohung und der sich daraus ergebende Charkter des Kampfes 
und als Konsequenz die Anforderungen im Bereich der Vorberei- 
t ung von St reitkraften.
2. Verteidigungspolitik des Staates.
Man nimmt an* daß die Streitkräfte von Polen in den Konflik- 
t en f olgende Aufgaben er füllen k önnen:
- strategische Deckung;
- Verteidigungoperation;
- def ensi v-of fensi ve Oper ati onen;
Bei der Bestimung der zukünftigen Aufgaben der Streitkräfte 
von Polen* nimmt man auch ihre Teilnahme an den Operationen 
der Alliierten wie auch an den internationalen Friedensmis­
sionen an.
Die Stärke der Streitkräfte in den Friedenszeiten ist in un­
seren Bedingungen von 4 Hauptfaktoren abhängig:
- ökonomischen Möglichkeiten;
- Bedürfnissen “Schneller Reaktion“;
- Bedürfnissen der Mobilmachung;
- Bedürfnissen einer Aufpassung an europäischen Standards*
n\it Berücksichtigung der Ei nschränkungen, die aus den
internationalen Verträgen erfolgen.
Man nimnrtt an* daß die Streitkräfte von Polen ungefähr 250000 
Mann zählen werden. Ihre Hauptbewaffung wird* gemäß der 
Bewaffnugslimite in dem Vertrag CFE-1 zählen CSchema 122):
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- Tanken - 1730;
- Schützenpanzerwagen - 2160;
- Artilleriegeschützen - 1610;
- Kampff1ugzuegen - 460;
- Kampfhubschraufaern - 130.
Die Streitkräfte der Republik Polen bestehen aus drei 
klassischen Arten: dem Heer» der Luftwaffe und Luftabwehr, 
Marine.
Der Hauptteil» der Kern der polnischen Streitkräfte ist das 
Heer. Das Heer wird Heereskorps bilden, die in sektorensystem 
in den vier Militärhereichen disloziert werden CSchema 13D.
Man plant, aus einem Teil der Einheiten von der höchsten Ge- 
fechtsberei tschaf t , die Gruppien der Kräfte schneller Reaktion 
zu bilden.
Die neuen Bedingungen verursachen die Notwendigkeit eines 
gründlichen Umbaus des ehemaligen System der Territorialen 
Landesverteidigung. Bis Jetzt diente es hauptsächlich den Be­
dürfnissen der Ugruppierungen der alliierten Truppen und der 
Verteidigung des tiefen Hinterlandes.
Die neue geopolitisehe Lage Polens zwingt zum Bau eines na­
tionalen System der Luftverteidigung. Die Hauptorganisation- 
seinheiten der Luftwaffe und Luftabwehr Cim Sektorensys­
tem aufgeteiltD und ein Korps der Luftwaffe.
Die Marine der Republik Polen ist grundsätzlich zur Durfüh- 
rung der Verteidigungshandlungen auf der Ostsee bestimmt.
Wir beobachten die Prozesse des Umbaus der Streitkräfte in 
anderen Ländern Cbesonders in BRDD mit Bewunderung; wir bemer­
ken den tiefen Sinn dieser Zukunftskonzeption, die Konsequenz 
in der Erhaltung der Einheit der Politik des Staates und der 
Struktur der Streitkräfte. Die hohe Entwicklungsstufe der Ar­
beiten erregt den Respekt. Es drückt sich in dem schon vollem 
Modell der zukünftigen Bundeswher aus.
Eine solche Entwicklungsstufe im Umbau der Polnischen Ai'mee 
haben wir noch nicht erreicht.
Die Prozesse des Umbau der Streitkräfte velaufen im Westen, in
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E^eutschl and vor allem und Polen» untrer den ganz anderen 
Bedi ngungen.
Erstens - die polnischen Entscheidüngen C die die Verteidi­
gung betreffen auchD werden in Westen unter den Bedingungen 
der stabilisierten ¡Demokratie gefaßt; in Polen ersteht die 
Demokratie erst wieder — es wirkt sich nachteilig auf die 
Wirksamkeit der wichtigen Entscheidungen aus.
Zwei teils — Deutschland und westlichen Staaten haben seine 
klar definierte Plätze im Sicherheitssysteme durch seine An­
gehörigkeit zur NATO. Polen bleibt» und es wird noch einige 
Zeit dauren, außer den mi1itärisehen Allianzen. Polen 
“schreibt sich" erst in das zukünftige, noch nicht deutlich 
gekennzei ebneten Si eherhei tssystem.
Drittens - Deutschland ist ein reiches Land; in Polen 
herrscht eine wirtschaftliche Krise, das ist die Ursache 
einer ganzen Reihe von Einschränkungen.
Wir sind dessen bewußt, daß für die NATO-Staaten die Fragen 
der Verteidigungsbereitschaft Polens, der Polnischen Armee, 
nicht ohne Bedeutung sind. Wir sind auch dessen bewußt, daß 
die hohe Qualität des Verteidigungssystems der Republik Polen 
einer der wichtigsten Faktoren des Prozesses der Aiinäherung 
von Polen zum Westeuropa sein wird; es wird uns glaubwürdig 
machen, als Partner, der mitverantwortlich für die
europäische Sicherheit ist.
Meine Heer Schaft, ich habe in Kürze die Probleme, die Ihnen 
auch bekannt sind, dargestellt, von einem spezifischen 
polnischen Gesichtspunkt. Mir fiel die Aufgabe zu, sich mit 
Ihnen mit Befürchtungen, Besorgnissen, Problemen der polni­
schen Verteidigungsbereitschaft, der polnischen Mi1itärStrate­
gie zu teilen.
In meinem Auftreten übertönten die Befürchtungen und Bedro­
hungen - es ist meine Art der Berufskrankheit, ich hoffe, daß 
sie das mit Verständnis aufnehmen werden.
Heute herrschen im Sicherheitsbeer ich, mehr als bis Jetzt 
Hoffnungen und Chansen. Es zeugt davon auch die Tatsache, daß
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